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Zum dritten Mal in den letzten zwölf Jahren haben wir aus 
Ägypten neue Stücke zur ältesten evangelischen Litteratur er- 
halten. Im J. 1885 veröffentlichte Bickell ein Papyrusfragment 
hohen Alters aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog Bainer 
(Innsbrucker Ztschr. f. kathol. Theologie 1885 III S. 498—504, 
vgl. Mittheil, aus der Sammlung der Pap. Erzh. Rainer 1. Jahrg. 
Nr. 3 u. 4 1887 und A. Harnack in den Texten und Unters, z. 
altchristl. Litt.-Gesch. Bd. V Heft 4 1889 S. 481-497); das kleine 
(3,6 X 4,3 Centim.) Stück entspricht Marc 14, 26 — 30, aber in 
kürzerer und wahrscheinlich ursprünglicherer Fassung. Im J. 1892 
wurden wir durch ein umfangreiches Bruchstück des Petrusevan- 
geliums überrascht, das uns Bouriant schenkte (Mem. publ. par 
les membres de la Mission Archeol. Fran9aise au Caire T. IX 
fasc. 1, vgl. Texte u. Unters. Bd. IX Heft 2 1893); die Leidens- 
und Auferstehungsgeschichte ist hier in selbständiger, wenn auch 
secundärer Weise erzählt. Nun haben die Herren Grenf eil und 
Hunt unter zahlreichen Papyrus, die sie an der Stätte gefunden 
haben, wo einst die Capitale des oxyrhynchi tischen Gaus stand, 
ein auf beiden Seiten beschriebenes Papyrusblatt (Codex-, nicht 
Rollenform, 15x9 Centim.) gefunden, welches Sprüche Jesu 
enthält. Sie haben das Stück, welches sie aus paläographischen 
und anderen Gründen auf die Zeit 150 — 300 p. Chr. datiren und 
das sie geneigt sind, bald nach d. J. 200 anzusetzen, in vorzüg- 
licher Weise (nebst einem Facsimile) edirt und Alles für dasselbe 
gethan, was sich von einer Editio princeps nur irgend erwarten 
lässt. Für ihre Ausgabe haben siedieHerren Conybeare, Har- 
ris, James und Turner consultirt — Namen, die es verbürgen, 
dass nichts unterlassen worden ist, um dem kostbaren Fund die 
beste und sicherste Fassung zu geben. Wenn ich es trotzdem 
wage, über das Stück zu schreiben, statt einfach auf ihre Publi- 
cation zu verweisen, so geschieht es nicht, um Behauptungen der 
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Herausgeber zu widerlegen oder ihre Lesungen zu verbessern — 
sie haben nichts gesagt, was angreifbar wäre, und über ihre 
Lesungen vermag ich nur bei einem Spruche hinauszukommen — , 
sondern weil ich glaube, dass man eine Hypothese, die sie über 
Charakter und Herkunft des Stücks unter anderen ausgesprochen 
haben, sehr viel bestimmter aufstellen darf, als sie es gethan 
haben, und weil ich einige Beobachtungen hinzuzufügen vermag, 
welche die Herausgeber ihren Nachfolgern überlassen haben. 
Der Text des Stücks nach der Transscription der Herausgeber 
lautet (unsichere Lesungen sind durch einen Punkt unter dem 
Buchstaben bezeichnet)^): 

v^erso * 

KAI TOTE AlABLeveiC 

EKB ALEIN TO KAPtDOC 
TO CN TQ O<t)0AAMQ> 
TOY AAEAcDOY COY AEfEI 
5 IC eAN MH NHCTEYCH 
TAI TON KOCMON OY MH 
eYPHTAlJTHN BACIAEI 
AN TOY GY KAI EAN MH 
CABBATICHTE TO CAB>_ 
10 BATON OYK OVeCGE TO 
ffPÄ AEfEI IC" E[C]THN 
CN MECQ TOY KOCMOY 
KAI 6N CAPKEI Q00HN 
AYTOIC KAI CYPON HAN 



1) Die Herausgeber machen es wabrschemlich, dass das Yerso des 
Blatts dem Becto vorangeht. Über dem Verso steht von anderer Hand 
rechts oben „la", was doch wohl als Blatt 11 zu deuten ist. Die Zeilen- 
länge schwankt zwischen 13 — 19 Buchstaben, der Durchschnitt beträgt 
16 — 17, also den Halbvers (das Ftqjumer Ew.-Fragment hat durch- 
schnittlich 28 Buchstaben auf der Zeile). Die kürzeren Linien auf dem 
Verso haben zur Ausgleichung der Zeilen ein Füllungszeichen am Ende. 
Abgekürzt sind /ijffovs, «arijp, &toe, av&gcanoe. Das N am Ende der 
Linie ist einige Male durch einen Strich ersetzt. „There is a slight 
tendency towards division of one word from another. Stops, breathings, 
and accents are entirely absent." Schreibungen AI^E, €1 = 1, o&odo- 
HTjuivri = ^xodojxijficvt]. Das falsche C ihn YVHAOYC in Z. 38 ist viel- 
leicht vom Schreiber selbst getilgt worden, ebenso hat er Z. 13 auQun 
zu oaqui corrigirt und Z. 22 e über itraxiä geschrieben. 
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1. Spruch. 7 

15 TAC ME0YOHTAC KAI _ 

OYAENA 6YP0N AEIYÖ 

TA eN AYTOIC KAI nO> 

NEI H VYXH MOYeni> 

TOIC YIOIC TÖN ANQN 
20 OTI TY0AO! eiCIN TH KAP 

AIA AYTQ[N] KAj • • BAeiC 

[....].. [^T]HN ÜTÖXIÄ 
[Aenei [IC OTTjOY GAN QCIN 
[. . . .]6[. . .] . . 0EOI KAI 

26 [• ■]Q0 ■ £[■ •] ECTIN MONOC 

[• ]JQ erö eiMi m€T ay 

T[OY] erEI[P]ON TON AI0O 

KAKEI eYPHceic Me 

CXICON TO ZYAON KAfQ 
30 GKEI eiMI AEfEI IC OY 

K eCTIN AEKTOCJTPO 

<DHTHC eN TH TTPIÄJ AY 

T[0]Y OYAE lATROC HOiei 

eEPAÜElAC eiC TOYC 
36 TEINÖCKONTAC AYTO 

AEfEI IC nOAlC OIKOAO 

MHMCNH en AKPON 

[0]POYC YVHAOYC: KAI eC 

THPirMENH OYTE HE 
40 [C]eiN AYNATAI^OYTE KPY 

[B]HNAI AEfEI IC AKOYEIC 

[JICJOE • • TION COY TO 

1. Spracb. 

xttl rdre diußlitl>eig ixßalstv rö xdgtpog tb iv tä 

dtpQ'dkfiß rot> &deX<p(yO Oov. 

Das stimmt Wort für Wort mit dem Text Luc 6, 42 Oberein; 
nur haben die neueren Herausgeber, ihrer Vorliebe fQr den Cod. B 
folgend; ixßaXstv an den Schluss gesetzt, während alle anderen 
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Uncialcodd. und auch der Kopte es dort bieten, wo wir es auf 
dem Papyrus lesen. Matthäus 7, 5 liest etwas abweichend: xal 
rota ÖLaßletpeLg ixßakstvtb xdQq)og iz tov dtpd'aX^ov tovadel- 
ifov 6ov. Andere Varianten zu diesem umfangreichen, auf dem 
Papyrus nur noch in seinem Schlusssatz vorhandenen Herm- 
spruch sind überhaupt nicht bekannt. 

2. Sprach. 

Adyet ^Irjöovg^ iäv fii) v7i6tBv6ritB xbv x66nov, oi fw^ avQrite 
riiv ßaötXetav rov &sov' xaliäv ^ij 6aßßaxi67iX6 rö öäßßatov^ ovx 

Während der vorige Spruch keine Abweichung von der syn- 
optischen Überlieferung, bez. von Lucas aufwies, ist dieser Spruch 
ganz neu; aber in seiner Form und auch in einigen Satzgliedern 
befremdet er nicht, enthält vielmehr Beziehungen zur synopti- 
schen Überlieferung und vielleicht zu dem vierten Evangelium. 
Sätze mit iäv und i&v fti), um die Bedingungen für die Seligkeit 
anzugeben, finden sich in den Synoptikern nicht ganz selten 
(s. Matth 18,3; Marc 10,15; Luc 18,17; Matth 16,26; Marc 8,86; 
Luc 17,88); die centrale Stellung, die bei ihnen die ßaöLksta rot) 
&eov hat, braucht nicht erst belegt zu werden, und auch der Aus- 
druck jjSVQBtv rijv ßaöikeCav xov d^sov''^ ob er sich schon in den 
Synoptikern nicht findet, entspricht doch dem andern „^i^r^Tr« 
r^i/ ßaßilsCav^^ Luc 12, 31 and Matth 6, 38. Der Satz endlich „o^x 
'd^jee^e xov Ttaxegaf^ muthetjob anneisch an; Matthäus lässt Jesum 
zwar „aiJroi xbv ^sbv ö^ovrat" sagen und für geradezu unsyn- 
optisch kann man jenen Ausdruck nicht halten, aber er erinnert 
doch durch das „xbv Ttaxega'^ mehr an Johannes (c. 14,9), ob- 
schon er schwerlich von Johannes entlehnt ist und so gut im 
Matth oder Lucas stehen könnte, wie Matth 11, 25—27. 

Aber in den eben besprochenen Theilen liegt nicht das Acu- 
men dieses Hermworts. Es ist zu übersetzen: „Wenn ihr nicht 
fastet in Bezug auf die Welt, so werdet ihr das Reich Gottes nicht 
finden, und wenn ihr nicht den Sabbath in der dem Sabbath ent- 
sprechenden Weise feiert, so werdet ihr den Vater nicht schauen." 
Der ungefüge Ausdruck „vriöxBverixB xbv x60iiov^^ darf jedenfalls 
nicht corrigirt werden (etwa in vrixif^örixB = vtxiyöi^te); denn das 
yyöaßßaxiörixs'^ schützt das „vriöxsvörixs^' und die „ßaeilsia^^ 
schützt den ,fX66[iog^', Dann aber folgt sofort, dass nicht das 
rituelle Fasten gemeint sein kann, überhaupt nicht das Fasten 
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im eigentlichen Sinn des Worts, wie es auch die alten Juden- 
und Heidenchristen übten (s. Didache, Hermas, Justin, Tertul- 
lian usw.)^), sondern dass der Ausdruck allegorisch zu ver- 
stehen ist. „Fasten in Bezug auf die Welt", kann nur bedeuten 
„sich der Welt vollkommen entäusseru", und diese Bedeutung 
wird durch den Folgesatz vollends deutlich, der die „ßaeiksia 
tov ^€oi>^^ dem ,,x66(iog^^ entgegenstellt. Ist aber das vr{6xevBLv 
in nicht rituellem Sinn zu verstehen, sondern als änotäöösod-at^ 
so folgt aus dem Parallelismus, dass auch j^öaßßaxiisiv xo edß- 
ßaxov^^ nicht die pünktliche jüdische Sabbathfeier bedeuten kann 
(so in der LXX). Was es bedeutet, folgt daraus, dass es die po- 
sitive Ergänzung zum f^vrfixsvsiv xbv xd<Tfioi/" ist, und dass das 
Schauen des Vaters als seine Folge verheissen wird. Hiernach 
kann es nur die gesammte Heiligung des Lebens in Gott be- 
zeichnen. 

Weder die Sache noch der Ausdruck des zweiten Satzes ist 
der nachapostolischen Litteratur fremd, und dasselbe gilt, was 
die Sache betrifft, auch in Bezug auf die scharfe Entgegensetzung 
von ,yx66iios^' und j^ßadiksCa roi> d'sov^' im ersten Satz. Hermas 
Sim. I ist eine Paraphrase der ersten Hälfte unseres Hermspruchs 
und setzt (vgl. übrigens auch den 2. Clemensbrief ^)) diese Welt 
und das Reich Gottes in den schärfsten Gegensatz.*) Aber unsere 



1) Wie sie aber auch dieses Fasten vergeistigt und im Dienst des 
Nächsten versittlicht wissen wollten, lehren Bamab. 3 u. Hermas Sim. V 
u. a. Stellen. 

2) S. z. B. c. 6, 8 ff.: ^azvv ds ovtog 6 cclav xal 6 (isXXoav dvo ix^Qo£ 
ovtog Xiyet fiOLXSLUV xal q>d'0Qccv xal cpilocQyvQCav xal a7tdtr]v, insivog ds 
xovxoiq AnotccaaBtcci. o-ö dvv(x(is9'a ovv r&v 9vo tpCXoi elvcci' dit dh i}(i&g 
•tovTco &nota^afi6vovg' iyie^vca XQ&^^cc^' olofied'a 3t i ßeXtidv iativ zä 
ivd'oids fnoijöaij Zzi fitKQcc aal 6XiyoxQ6vta xal (pd'otQzd ' itieivu ds ayccnijöai, 
zu &ya^cc zcc äcp%'ccqza. noiovvzhg yocQ zb ^eXrifioc zov Xqlczov svQtjaofisv 
icvdnaveiv. 

3) Oi'daze, Szi inl ^ivrig yiazoitisizs viiBlg oi dovXoi zov d'Bov' rj yccQ 
noXig 'bfi&v fia%Qdv iaziv &nb zfjg noXsoDg zavzrig' si ovv ol'dazs Z7}v noXiv 
vfiav iv jj fiiXXeza Ttazofustv, zi hSs v^isCg izotfid^eze dygovg xal naga- 
zd^Big noXvzeXsLg nal oCyiodofiag xal otyn/j(icczoc fidzaiw, zavza ovv 6 izoi- 
fid^av stg zavz7]v zriv ndXiv ov nqoa8ov.a inava^dii\(fai slg zriv ISlocv 
TtoXiv .... ßXins ovv av' ag inl ^ivT]g v.olzoi'a&v (iri$sv nXiov izoifia^s 
aeccvza sl fiij zr\v avzdQV,6iav zr^v icQ^szi^v cot .... dvzl dygoav ovv Scyo- 
(fd^ezs ipvxäg ^Xi^ßo^iivccgy ^a&d zig dvvazog iozi, %ccl XVQ'^S ^ccl 6Q(pcivohg 
inia^inzeüd's yizX. In der letzteren Wendung erhält die Weltentsagung 
eine Hichtung auf die thätige Nächstenliebe, ganz ebenso wie auch das 
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Stelle lautet auch nicht weMntlicli schärfer als Luc 14; 83: otitcog 
oiv %&g iS iß^^Siv 8g oix &itot&66Bxai %a6iv rotg iavtoiß 
i%aQ%ov6iv oi) d'övarai slvaC fiov iiad^rjti^g. Doch liegt in dem 
generellen „röv xöeiiov^' immerhin ein gewisser Unterschied; es 
muthet, wie das „8^«<y9"£ tbv narsga" johanneisch an; denn nur in 
dem vierten Evangelium ist ,^6 xö^iiog'' Ausdruck für alles das^ 
was dem Christen fremd ist und fremd bleiben soll.^) Mit Recht 
vergleichen aber die Herausgeber auch Pistis Sophia p. 158 
(tränst. Schwartze), wo als Hermwort mitgetheilt ist: „(Dixi 
vobis olim): &7eotd66€ts xööfim toti et üXtj toti". Den Gebrauch 
von vriötsvsLv für änotdeöeöd^ai (Übersetzungs Variante?) weiss 
ich nicht zu belegen. In sehr viel späterer Zeit wird „ieiunare'^ 
in der Kirche für alle Bussacte gebraucht; aber daran ist hier 
nicht zu denken; ebensowenig bedeutet es hier, was es in 
Matth 9,15 (Luc 5,33 ff. Marc 2,l8ff.) bedeutet, nämlich die Trauer; 
aber der sonst nicht zu belegende Gebrauch des Wortes hier ist 
weder unverständlich noch weit hergeholt. 

Was aber das öaßßatLöi^ts rb ödßßatov in übertragener Be- 
deutung betrifft, so darf an Hebr 4, Baroab 15 und an viele 
Stellen im Dialog des Justin mit Trypho erinnert werden. Aus 
diesen Stellen geht hervor, dass „Sabbath" in der urchristlichen 
Gemeinde in einem doppelten übertragenen Sinne gebraucht 
worden ist; doch verbinden sich beide Bedeutungen miteinander. 
Erstlich ist „Sabbath" das Bild für die zukünftige Ruhe- und 
Feierzeit des Volkes Gottes. So heisst es im Hebräerbrief (4, 9): 
&Qa aTCoXeinBxai öaßßariöfibg tm Aac3 tov d^eovj und Bamabäs 
schreibt zu Gen 2, 2 in seinem 15. Capitel: Kai xardjeavösv r§ 
'flliBQcc tfj ißööiiy. tovro kiyei' Zxav iXd-iav 6 vtbg airov xataQ- 
yi^eei tbv xaigbv xov ivö^iov xorl xqvvbI xoi)g äöaßatg 9tal äkka^Bi 
xbv r^Xiov xal ti)i/ eeXi^vriv xal t(ybg &6xiQag^ x6xb xaX&g Kaxanati- 

wirkliclie Fasten dazu benutzt werden soll, um Ersparungen zu machen, 
die man den Armen giebt (s. Didache 1, 3; Herm. Sim. V, i und den 
apokryphen apostolischen Ausspruch bei Origenes, in Levit X fin.: 
„Beatus est qui etiam ieiunat pro eo, ut alat pauperem"). Zur Sache 
im Allgemeinen vgl. das apokryphe Hermwort bei Ephraem Syr. Testam. : 
TOV yuQ &yad'ov didaayidXov titiovocc iv zoCg ^s^oig €i)ayyeXioig tp'^aavtog 
TOLg eavTov ^a^riraCg' firiShv inl yijg Titricricd's , dazu Doctrina Addaei 
(ed. Phillips p. 48, 12): „Ich mache nicht zur Luge an mir das Wort 
Christi, der mir sagte: 'Nehmet von Niemand etwas an und erwerbet 
nichts in dieser Welt.'" 

1) S. 1. Joh 2, 15: fii} äyanüxB xhv y.6g^ov firidh zcc iv rm %6afi€o. 
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66raL iv xy ri^sQa rfj ißdö^rj. Aber nieht mit dieser Deutung be- 
ginnt er seine grosse Ausführung über das clnistlicfae Verständ- 
niss des Sabbaths in c. 15; vielmehr stellt er den Spruch aus dem 
Exodus voran: ayLciöats rö ödßßatov xvqlov x^Q^^'^ xa^ccQatg 
Tcal aagSCa xad'aQä^ sowie den anderen Jerem 17, 24 f.: iäv 
g)vkd^a)li6v ot vioC fiov rö öccßßatov^ töts ini&T^eo) rö iXsög fiov 
i%^ avxovg. Er verweist also sofort von dem Tage auf die rechte 
Art der Sabbathfeier und sieht in der rechten Art der Feier das 
Wesentliche der Sache, das an keinem Tage hängt. Nun erst 
bringt er den Sabbath des tausendjährigen Reichs und verknüpft 
beide Beziehungen durch den Gedanken: immer besteht das wahre 
Sabbathfeiern im reinen Herzen und in reinen Händen, aber voll- 
kommen werden wir Sabbath erst in dem zukünftigen Reiche 
Christi feiern können {sl ovv i}i/ 6 %^Bog ij^^Qav iiyCaöBv^ vvv reg 
S'ivaxai ccyiadai el ^ij xccd'aQog S)v xfj xagSCa^ iv tc&ölv nsTtkavT]- 
(is^a, tds ovv &Qa x6xs xak&g xaxaTtavö^svot äycdöo^sv a^rt^v, 
8x6 dw7}(S6^s9a aixol dcxaLcod^avxsg xal &%oXaß6vxBg x'^v ijcay- 
yekXCav^ ^rixexi ovöi^g xi^g ävo^iiag^ xatvcbv di yeyovöxcav ndvxmv 
vTcb xvqCoV x6xb dvvrieöiisd^a ainiiv äyiäöai^ aixol icyiaö^ivxeg 
nQ&xov). Dass das Sabbathfeiern, soweit es in der Gegenwart 
möglich ist, in der Reinheit des Herzens usw. besteht, sagt Justin 
mit klaren Worten und braucht auch den Ausdruck öaßßaxl^eiv 
rö ödßßaxov. Dial 12 heisst es: Uaßßaxi^siv {)^&g 6 xmvbg vöaog 
ötä jcavxbg i^ekai^ xal i^etg fitav &Qyovvx€g 'fjfidQav Biösßstv do- 
XBlXB^ fiij voovvxag äiä xC i^tv TtQoefBtdyrj , ., bI xig iv i^tv ijtiOQ- 
xog i) xXi^xYig navödöd'CD' b[ xig fiot^dg, fiBxavorjödxa)^ xal 6b- 
öaßßdxiXB xä xQvq)BQä xal dkri^ivä edßßaxa xov %bov 
(vgl. c. 19. 21. 23. 24. 26. 27). Hiernach kann über den Sinn 
unserer Stelle kein Zweifel sein ; auch hier bedeutet öaßßaxC^Biv 
rö edßßaxov das Leben im Dienste Gottes und nach seinem Ge- 
setz heiligen. 

Dass die beiden Hauptgedanken unseres Spruchs in der ur- 
christlichen Litteratur nicht singulär und dass sie auch nicht 
unevangelisch sind, darf man behaupten. Eine andere Frage ist, 
ob ihre Form synoptisch-evangelisch im strengen Sinne ist, und 
diese Fr^e wird man nicht bejahen können. Jesus stand, wie 
die synoptische Überlieferung beweist, so sehr inmitten seines 
Volks und des jüdischen Cultus, dass man sich schwer davon 
überzeugen kann, dass er je die termini technici vtitfxB'ÖBiv und 
eaßßaxi^Biv einfach in übertragenem Sinn gebraucht hat. Wohl 
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hat er darüber gesprochen, in welchem Sinne and in welcher Ge- 
sinnung seine Jünger fasten und den Sabbath beobachten sollen, 
aber er meint dabei stets das wirkliche Fasten und den wirk- 
lichen Sabbath. Wohl hat er gesagt^ seine Jünger sollen alle 
ihre Habe und ihre Verwandten verlassen, aber von dieser An- 
weisung aus ist noch ein Schritt bis zur Anweisung „in Bezug 
auf die Welt zu festen" Mag man in diesem Befehl mehr 
ein gewisses rhetorisches Element erkennen, welches auch dem 
Gegensatz vi]6t6V€iv und öaßßatt^eiv nicht ganz fehlt, oder mehr 
ein principielles — in beiden Fällen schwingt ein Ton mit, den 
wir so nie oder fast nie aus den synoptischen Berichten heraus- 
hören. Zwar, es handelt sich nur um eine Nuance, und wie weit 
ist unser Spruch entfernt von der gewaltigen Rhetorik, die aus 
einer Predigt Valentins spricht (bei Clemens, Strom. IV 13,89): 
Stav yäQ xov ^ev xööfiov Xvrixe^ aizol da yiii xataXvriöd'S ^ xvQt- 
evsrs tfjg xriescog xal rflg (pd'ogäg aTcäörigl — aber wenn wir auch 
zugestehen müssen, dass Jesus vielleicht einmal so gesprochen 
haben kann, wie unser Spruch ihn reden lässt, so ist die Annahme 
doch wahrscheinlicher, dass der Spruch eine fremde Farbe im 
Sinne der nachapostolischen Zeit erhalten hat. 

3. Sprach. 

Asyso 'Iriöovg^ i[6]tYiv^) iv iiB6<p xov xööfiov xal iv öuqxI 
[corrigirt von erster Hand aus öaQXsl] &(pdi^v aixotg^ xal bvqov 
Ttccvxag iiL6d"6ovxag xal o'böiva aigov ät^&vxa iv avxotg, xal itovet 
ij rpvxii fiov ial xotg viotg x&v av^Qmicmv^ Zxi xvtpXoi elütv rg 
xagdCa a'bx&\y\ x{aX) . , ß . b , , 

Auch dieser Spruch ist gänzlich neu und nur die Klage Jesu 
über die Blindheit der Menschen uns aus den Evangelien bekannt 
(Matth 15, 14 f.; 23, 16 — 26; Joh 9, 39 ff.). Lassen wir zunächst 
die höchst merkwürdige Einleitung und die drei Aoriste bei Seite, 
so haben wir einen einfachen und ergreifenden Spruch, der sich 
den evangelischen Sprüchen Jesu wohl anreiht. Eine tiefe Weh- 
muth liegt über ihm; aber Niemanden wird diese Wehmuth be- 
fremden, der sich Luc 19, 41 {xal &g fiyyiöBv, idiov xifv nöXtv 
ixXav6Bv in avxi^v) oder Matth 23,37 (Luc 13, 34: üto6dxig ii^i- 
Xriöa ijtKSvvdl^ai xxL) oder der Stellen Matth 26, 38, Marc 14, 34 



1) Ergänzungen setze ich in eckige, unsichere Lesungen in runde 
Klammem. 
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(nsQikvnög iezLV i] ^v%ij ^ov ecug d-avärov) und Job 12, 27 {vvv 
'h t'^X'^i f^ö*^ TBtäQaxrav) — man beachte das „i^ tlwxii ftov", Jesus 
bat aucb sonst von seiner Seele gesprochen — erinnert. Aucb 
in zwei apokryphen Sprüchen Jesu kommt die Webmuth, wenn 
auch in anderer Wendung, zum Ausdruck, Act. Petr. Vercell. 10: 
„Qui mecum sunt, non me intellexerunt", und die Marcosier bei 
Iren 1,20,2: TtolXdxi^g hnsd-ö^iriöa Axov6m eva r&v löyonv rotnrcöv, 
xal oix S6%ov tbv hQovvra.^) Der Ausdruck ^^novet'fi il^vx^i^ jliov" 
stammt wohl aus Jesaias 53, 10: ijtb tov ndvov rijg "ilyv^f^q aiiroö, 
und kann im Munde Jesu nicht befremden. Zu ^^tcovbiv inC'^ 
(bebräisirend) ist Marc 3, 5: 6wXwtoviLBvog Inl tfj TtcjQAösc tilg 
xagSCag aix&v^ zu vergleichen, sowie andere Stellen in den Syn- 
optikern [pTcXayxvllBöd^ai hi oL'bxolg), Der Ausdruck „of vtoX t&v 
äv&QfOJtcjv^' kommt bei diesen, wenn ich recht sehe, nur einmal 
vor (Marc 3, 28)^) und beweist wiederum die hebräische Färbung 
unseres Stücks. Zu dieser darf auch das BiQiöxBiv gerechnet 
werden, welches sich in unserem Spruch zweimal, aber auch im 
2. und 4. findet; vgl, auch den sehr früh bezeugten apokryphen 
Herrn Spruch: £g?' olgctvBVQoo ifiäg^ BJtl rovtotg xal XQivä>. 

Das Acumen des Spruchs liegt in einem Doppelten, in der 
wehmuthigen Aussage über die ünempf änglichkeit der Menschen 
und in dem Selbstzeugnis s der mühevollen Seelenarbeit (des 
Schmerzes) für sie. Das Bild, welches für die Unempfönglichkeit 
gebraucht wird, ist aus den Evangelien bekannt, wenn auch nicht 
in der prägnanten Form : „ich fand sie alle voll getrunken.'*^) Von 
„Hungern und Dürsten nach der Gerechtigkeit" spricht die Berg- 
predigt; aber nur Johannes braucht das absolute Sii^äVy welches 
wir hier finden (Job 14, 13 — 16; 6, 35, namentlich 7, 37: idv xig 
ÖLtl^a BQxiö&cj stQÖg fiB xal nivitd). Damit ist eine weitere Be- 
ziehung unserer Sprüche zur Eigenart des 4. Evangeliums ge- 
geben. Nicht ganz ohne Befremden liest man „jtrfi/rag" und 
erinnert sich an den scharfen Ausdruck des zweiten Spruchs: 
vri6xBv6rjXB x& xööpi^G)^ auch ist es nicht johanneisch (s. 1, 12: o6oi 
di ikaßov airöv^ doch s. 1, 10: 6 xöe^iog aiftov oix iyvai), allein 
es kann doch cum grano salis verstanden werden, ebenso wie 

1) Doch ist hier die ConjecturWestcott's „ijrf-ö-v/M^ffav" sehr be- 
achtenswerth, freilich liest auch der Lateiner „concupivi". 

2) Vgl. Ephes 3, 5. 

3) Die „jLte^vovrag" Matth24, 49 lassen sich yergleichen, nicht die 
Trunkenen der Apokalypse, wohl aber alttestam entliche Stellen. 
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Matth23,37 das generelle ^^xal ovx ri^€kij6aT£''j ja, es muss wahr- 
scheinlicli so verstanden werden, denn sonst wäre die zweite 
Hälfte des Satzes unverständlich. In diesem findet sich nichts^ 
was sich nicht zu den synoptischen Reden Jesu fügte: den 
schönen Ausdruck der Seelenarbeit (des Schmerzes) Jesu trotz der 
Unempfänglichkeit der Hörer nehmen wir dankbar entgegen. 

Aber das Logion hat noch eine Einleitung; so wenig der 
eigentliche Spruch befremdet, so sehr befremdet sie: „Ich stellte 
mich [trat, stand] mitten in die Welt und im Fleisch erschien ich 
ihnen, und ich fand sie alle usw." Auf den ersten Blick — wie 
auch die Herausgeber anerkennen — denkt man hier an eine 
Rede Jesu, die er nach seiner Auferstehung seinen Jüngern ge- 
halten hat. Sogenannte Evangelien, in denen der Postexistente 
spricht, kennen wir ja genug. Allein bei näherer Betrachtung 
wird man von dieser Annahme absehen müssen. Der Übergang 
in das Präsens ^^novet" bez. die Aussage, dass seine Seele (jetzt 
noch) sich abarbeitet [leidet] für die Menschen, ist unverständlich, 
wenn der Auferstandene hier sprechen soll. Somit haben wir in den 
Worten einen Rückblick des Existenten, nicht des Postexisten- 
ten auf seine Arbeit anzuerkennen. Der Gedanke, mit dem er 
eingeleitet wird, entspricht dem Glauben des Paulus, des Jo- 
hannes und I Tim 3, 16 — an diese Stelle: (pavegcod^T] iv aa^xL, 
&q)d'rj ayyiXoiSj i^i^xav^iq iv x66(ici>, und an Joh 1, 10. 11. U 
wird sich Jeder erinnert fühlen — , allein dass dieses Glaubens- 
bekenntniss hier in den lilund Jesu gelegt und zugleich in einer 
stark rhetorischen Weise {aöxriv iv (liöcj tov x66(iov) ausge- 
sprochen wird, geht über die alten Evangelien hinaus. Johannes 
hat doch nicht gewagt, so bestimmt das, was er im Prolog dem 
Evangelium voranschickt, in den Mund Jesu zu legen — im Evan- 
gelium spricht Jesus von seiner Präexistenz in Andeutungen — , 
hier aber spricht Jesus als göttliches Wesen. Das Evangelium, 
aus welchem dieser Spruch genommen ist, muss wirklich 
ein „Logosevangelium'' gewesen sein, mag nun der Name Logos 
in ihm gestanden oder gefehlt haben, d. h. ein Evangelium, zu 
welchem sich die Art des Johannesevangeliums wie die letzte Vor- 
stufe verhalten haben muss. Bisher besassen wir auch nicht ein ein- 
ziges Fragment eines Evangeliums, in dem starke und verhältniss- 
mässig reine synoptische Überlieferung mit paulinisch-johannei- 
scher Theologie in Form evangelischer Aussagen verbunden 
erschien; wir konnten die Existenz eines solchen Evangeliums 
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daher höchstens erschliessen. Was wir besassen, waren neben un- 
seren vier Evangelien, dem Hebräerevangelium und dem Petrus- 
evangelium gnostiscb- theologische Evangelien oder spät- apo- 
kryphe, die für die ursprüngliche evangelische Überlieferung gar 
nicht in Betracht kamen. Jetzt lernen wir — ich schweige noch 
von den Resten des Agypterevangeliums; denn ich werde unten 
auf sie eingehen — an einem Spruche ein Evangelium kennen^), 
welches uns lehrt, dass die Linie, die von den Synoptikern zu 
Johannes führt, weiter geführt worden ist. Doch so gefasst, wäre 
die Verhältnissbestimmung ungenügend: die Sprüche, die wir 
theils schon betrachtet haben, iheils noch betrachten werden, 
zeigen, dass sie einer Quelle entstammen, die nach Form und In- 
halt den Synoptikern viel näher steht, als das vierte Evangelium. 
Also nicht eine Aufeinanderfolge: Synoptiker, Johannes, unser 
Evangelium, ist anzunehmen, sondern eine duale Entwicklung. 
Das Johanneische Evangelium hat sich von der alten Über- 
lieferung viel durchgreifender emancipirt als das Evangelium, 
aus dem unsere Sprüche stammen; aber indem es Christus sich 
nicht selbst direct als ein gottliches Wesen bezeichnen lässt, das 
im Fleisch erschienen ist, bleibt es in der entscheidenden Haupt- 
frage geschichtlich treuer. Und auch die fatale pathetische Aus- 
drucksweise („ich stand inmitten der Welt"), die an die ägyp- 
tischen gnostischen „Evangelien" erinnert und wohl als Wurzel 
späterer Masslosigkeiten angesehen werden darf, sucht man im 
vierten Evangelium vergebens. 

Welch' ein Stück Geschichte der Theologie mit noch unge- 
klärten Ergebnissen liegt in diesem einen Logion ! Li einem 
Athemzug fast bezeichnet sich Jesus als das im Fleisch erschienene, 
überweltliche Wesen und spricht doch, wie bei den Synoptikern, 
von dem „arov^ri/", dem mühsamen Arbeiten, seiner Seele! 

Leider ist der Schluss des Logion unleserlich. Die Heraus- 
geber meinen, dass es nach wenigen Buchstaben geschlossen, dass 
auf der nächsten Zeile — die freilich gänzlich abgebrochen sei — 
bereits ein neues (das 4.) Logion begonnen und sich bis Seite 2, 
Z. 1, wo noch „[t]^v arTa);j£tai/" zu lesen, erstreckt hat. Da sich 
in unseren Evangelien letzteres Wort nicht findet, so nehmen sie 
einen unbekannten Spruch an. Allein alle diese Annahmen sind 
sehr unsicher: 1) ist es ganz ungewiss, ob eine Zeile gefehlt hat, 

1) Dass unser Sprach kein isolirt überlieferter Einzelspruch sein kann, 
sondern einem Ganzen angehören muss, scheint mir offenbar zu sein. 
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2) der Spruch 3 ist jedenfalls nicht zu Ende geführt ; am nächsten 
liegt es Z. 21 „xal ov ßkeico^' zu ergänzen; „viJtv" (= ßXsxovöcv) 
würde dann auf die nächste Seite Z. 1 fallen und sie wäre ent- 
sprechend ausgefüllt, wenn wir „6^g" vor „ti)i/ ntcDxsiav^' er- 
gänzen.^) Hierbei kann man sich an Apok 3, 17 erinnern: 6v sl 6 
rakaLJt(OQog xal iXeivbg xal ^to3%og xal tvq)k6g. Wie dem aber 
auch sein mag*) — für die Annahme eines neuen Spruchs scheint 
mir der Baum zu knapp zu sein, und wenn denn wirklich ein 
solcher auf dem Papyrus gestanden hat, müssten wir heute auf ihn 
verzichten. 

4. Spruch.^) 

[Aey^SL l^Ifjöovg, 07t\ov iäv g3(Siv [....]«[...].. (%)aol xal 
[. .](^o)[.]a[. .] 66xiv ^6vog [. .](t)ai iya eific ^er avr[ov]' iysL- 
\jQ>]ov tbv XCd'ov xaxst svQilefetg fic, 6iC6ov rö ^vkovxayG) ixstsl^L 

In Bezug auf den Zustand des Papyrus in diesen Zeilen und 
die Deutung des Verses bemerken die Herausgeber folgendes: 

In 1. 23 immediately before OY there is part of a stroke 
which may very well be the end of the cross-bar of TT. 

In 1. 24 the remains of the letter before 601 are consistent 
with only, and those of the letter preceding suit A better than 
X or A, which seem to be the only alternatives. Before this there 
is the bottom of a perpendicular stroke, which would be consi- 
stent with H, I, N, n and perhaps f and y, 

At the beginning of 1, 25 what we have read as C may equally 
well be the second half of TT, and 0. might possibly be one letter, 
Q, though this does not correspond with the vestiges so well. 

In 1. 26 the first letter of which any part is preserved may 
be T, TT or f; but [E]rQ would not fiU tbe lacuna. 

In 1. 27 there is not room for AYT[QN], and moreover the 
tip of a letter is visible, which suits Y. 

It seems fairly certain that the Logion offers a general pa- 
rallel to Matth 18,20, though with considerable divergences. An 
extension of that verse which comes nearer to our passage is 
found in Ephraem Syr. Evang. Concord. Expos, c. 14 (Resch, 

1) Ausdrücklich sagen die Herausgeber, an 5. und 6. Stelle seien 
die Buchstaben „tt" möglich; man gewahrt hier noch Buchstabenreste; 
an 1. — 4. und 7. Stelle ist nichts mehr zu lesen. 

2) AvT&v nach nxoixiCav vermisst man sehr ungern: ^^^XinBiv ilq^^ 
ist hebraisirend (s. d. Synoptiker). 

3) Bei den Herausgebern der fünfte. 
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Agrapha p. 295), where the importand addition „ubi unus est" 
corresponds to yy^övog^' here, and suggests that €IC should be 
read either at the beginning of 1. 25 or before 6CTIN. The mea- 
ning may then be that wherever there are several belle vers, or 
even only one, Jesus is always present. No explanation can 
however be considered satisfactory, unless it enables the lacunae 
in 11. 25 and 26 to be plausibly fiUed up, and provides an ad- 
jequate conjecture for the word ending in €01, whichis the real 
key to the whole passage. 

If A6G0I is the right reading there, a contrast seems to be 
intended between the many ungodly and the one true believer: 
— „Where all men eise are unbelievers, if one alone is (faithful), 
I am with him." But äd^sov is hardly a natural word in this con- 
xiexion; and some such adjective as niörög would be required in 
1. 25, and it is difficult to see how this can be obtained. Further, 
unless €l is lost at the beginning of 1. 25, both the explanations 
suggested require either iatcv to be a mistake for ^, or xai to be 
a mistake for xbL 

The whole passage should be compared with an extract 
from the Gnostic „Gospel of Eve", quoted by Epiphanius, haer. 
26,3: iycj öi) xal 6i) iyfo' xal ojtov iäv yg iyh ixet sI^il^ xal iv oiita- 
6LV si[iL i6JtocQ(i^vog^ Tcal o^sv iäv d'iXyg övkkiyaig yLB^ i^s dl övk- 
kiycav iavxov övkldyeig. But the idea here, that Christ is in His 
belie vers (cf. Joh. 14, 20), is rather different from that of our pas- 
sage and Matth 18, 20, where it is only promised that He will 
be with them. It is, however, somewhat temptingto connect 
the qaotation with the remarkable but difficult sentence „Raise 
the stone etc.", as implying the presence of Christ in all things, 
cf. Ephes 4, 6. Another possible explanation of these words 
would be to regard them as a parallel to Matth 7, 7: „Ask and it 
shall be given you" and as intended to teach the eflfort required 
in Order to find Christ." — 

Die Herausgeber haben m. E. in ihrer Ergänzung der Stelle 
bereits den richtigen Weg gewiesen, aber sie sind ihn nicht bis 
zu Ende gegangen und sind desshalb auch nicht zu einer befriedi- 
genden Erklärung der Stelle gelangt. Sicher sind folgende Be- 
obachtungen: 

1) Die zweite, völlig lesbare Hälfte des Spruchs enthält offen- 
bar die concrete Anwendung der allgemeinen Sentenz der ersten 
Hälfte in zwei Beispielen. 

Harnack, Sprüche Jesu. 2 
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2) Hieraus folgt; dass das dunkle ,yxi7ut eijQTJasig (le^^ und 
jyX&ycn ixst si^i^' nach dem deutlichen yfiy(o sl(n (let' ainov^ 
zu erklären ist. Damit ist jede pantheistische Deutung ausge- 
schlossen; eine solche kann sich sehr wohl nachtraglich an den 
Spruch angeheftet haben, aber er selbst enthält sie nicht; denn 
die allgemeine Sentenz, in welcher jener Gedanke stark ausge- 
drückt sein müsste, bringt vielmehr den ganz anderen ;,ich bia 
mit ihm^^ Nicht die Verbindung Christi mit Holz oder Stein,, 
sondern die Verbindung Christi mit dem Gläubigen, mag er 
auch in Weltabgezogenheit mit Stein oder Holz arbeiten, d. h. in 
seiner irdischen Arbeit begriffen sein, wird ausgesagt (über die 
Form der Aussage s. unten). 

8) Wenn es sicher ist — und es ist sicher — , dass die zweite 
Hälfte der allgemeinen Sentenz den Gedanken enthält, „ich bin 
mit ihm, wo einer allein ist'', und dass der Anwendungssatz dies 
so ausdrückt, dass es für die Situationen gilt, in denen dieser 
Eine sich befindet, so erwartet man, dass jene allgemeine Sentenz 
gelautet hat: „xal &6%bq slg iörcv (lövog, oikfo iyA sIiil (Ut* 
airc&u.^'^) Diese Lesung schliesst sich genau an die Zahl der 
BucbstalDen und an die noch sichtbaren Buchstabenreste an^); 



1) Zu fflffirc^— o^off vgl. Matth. 12, 40; 13, 40; 24, 27 (Luc 17, 24); 24,37; 
Job 5, 21.26. An der ersten Stelle heisst es: „mansg riv 'lonväs iv rg 
nagdLa toü w/jtovg . . ., ovrag icrai 6 vtbg tov &vd'Qamov iv rg yiagSla 
tijg y^fi", an der zweiten: ^^mansg avXXiyBzcci tcc ^Lidvicc %al nvgl xara- 
Tia^etai, o^oag ioxai iv t^ ewtsXsia to{; aC&vog", an der dritten: „mantg 
il äatganri i^igxszai . . . , ovtmg üatai 1) nocgovcla tov viov to{; &v&gAieov**f 
an der vierten Matthäusstelle: ^,&aii6g at ii^igai tov N&b^ o^tcd; iazai 
^ leagoveia Tot) vloü tov äv^gimov^ an den Johannisstellen endlich: 
^&enBg d natrjg iysigst rovg vBtigovg xal ^(oonoLSiy ovtoag xal 6 vibg ovg 
G'iXei ^monoiet^^ und ^^mensg 6 natrig i%Bi iariv iv iavvm, ovtag xorl ta 
vlm idmuBV fcD^v ^xsiv iv f avrcS". Bei Paulus ist bekanntlich ^^mensg — ovroo 
(xal)" besonders hänfig, s. Rom 6,12.19.21; 6, 4. 19; 11, so; I Cor 11, is; 
15,22; 16,1; Galat4, 29; s. auch Jacob 2,26. 

2) Nach dem „xal^* sind zwei Buchstaben völlig unleserlich; hier 
sind sie durch mg wiedergegeben; von den folgenden drei Buchstaben 
ist der dritte ganz verschwunden, wir setzen ein P ein; der erste ist 
nach den Herausgebern der Rest eines TT oder C, wir setzen das TT ein; 
in dem zweiten vermuthen sie ein oder (mit dem dritten zusammen- 
genommen) ein Sl ; es wird bei Solcher Unsicherheit erlaubt sein, in ihm 
ein € zu sehen. Yon den folgenden drei Buchstaben ist nur der erste 
leserlich, G; wir ergänzen ihn zu sig; hierauf folgt das sicher zu lesende 
iaxiv iiovog, und von den folgenden vier Buchstaben ist der vierte sicher 
ß, der dritte wahrscheinlich T, also ist ovroi einfach angezeigt. 
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sie bietet denVortheil, dass man nicht ein si oder ein TCLötög ein- 
zuschieben oder einen Indicativ in einen Gonjunctiv zu verwandeln 
braucht^ und sie bringt das dem sehr wahrscheinlichen curoi ent- 
sprechende &67Cbq* Die allgemeine Zusage hat also gelautet: 
y^eben in der Weise, in der einer allein ist, bin ich mit ihm". Nun 
versteht man auch die Paradoxie der Ausdrucksweise: „Jßichte 
den Stein auf, und daselbst wirst du mich finden; spalte das Holz 
und ich bin daselbst". Darin liegt freilich etwas Mystisches, aber 
nichts Pantheistisches. Der Sinn ist: „Wenn einer nur wirklich 
allein, d. h. von der Welt getrennt ist, dann ist Christus so 
sicher bei ihm, wie die Gegenstände es sind, auf die sich sein 
irdisches Tagwerk bezieht. Nicht im Stein und im Holz wird er 
Christus finden und haben — es ist freilich irreführend, aber eben 
nur irreführend, dass das iysiqov auch feierlich verstanden werden 
kann; aber an Spalten des Opferholzes kann doch Niemand 
denken; wir bekämen hier ausserdem heidnische Cultacte — , son- 
dern selbst in seiner irdischen Hantirung wird er ihn so sicher 
finden, wie er Stein und Holz vor sich hat. Ein von der Welt los- 
gelöster Mensch — das ist die Zusage — ist immer bei Christus 
oder vielmehr Christus ist bei ihm, und zwar eben in der Weise, 
wie es seine jedesmalige Situation verlangt: er ist im vollen Sinn 
des Wortes sein Geselle. Zur guten Stunde macht mich aber 
Herr Dr. H. Lisco darauf aufmerksam, dass im Pred Salom 10, 9 
die Worte stehen: i^aCgotv Xvd'ovg dicacovri^if^cetai iv avtotgj 
(f%ClG>v 5t5Aa xivövvBiiöBi iv aitotg (D^^S? ?gia ÖHSl Ü?^ 0*^55^ T^öü 
üa 1^ s= „wenn er Steine bricht, wird er sich an ihnen ver- 
wunden, wenn er Holzer spaltet, wird er sich an ihnen gefährden"), 
unser Text kann nicht ohne Zusammenhang mit dieser Stelle 
sein, und zwar verhält er sich absichtlich antithetisch zu ihr. Der 
pessimistische Prediger sagt, dass man Schmerz und Gefahrin der 
Arbeit finden wird, Christus sagt, dass man ihn dort finden wird. 
Hieraus folgt nicht, dass der Verfasser unseres Spruchs (bez. Jesus) 
das AT verworfen haben muss, weil er diese Antithese bildete, 
Ist es aber an sich beachtenswerth^ dass in einem Evangelium — 
in einem Spruch Christi — der Prediger Salomo's berücksichtigt 
ist, so ist noch merkwürdiger, dass der Spruch nicht der LXX 
folgt (die richtig „^la^'^xöi/" bietet), sondern eine andere Über- 
setzung des Grundtextes bringt. Aber ist nicht b^uqov Z. 27 zu 
lesen? nach dem Facsimile scheint mir das sehr möglich. 

Liegt aber das grundlegende Acumen des Spruchs in dem 
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„fidvog", welches die Weltabgezogenheit bedeutet, so darf man 
es wagen y auch die erste Hälfte der allgemeinen Sentenz zu er- 
gänzen ^ und hier scheinen mir die Herausgeber dem Nichtigen 
nahe gekommen zu sein, es aber doch nicht getroffen zu haben. 
Da die Lesung OTtov iäv c)ölv ....£.... (a)d'S0L sicher ist, so 
wird man sich gegen ad'eoL (s. Ephes 2,12: ^rs tp xacgp ixsivp 
Xaglg Xqlötov .... xal &%'Boi iv rp xööiip) nicht sträuben dürfen. 
„Wo immer der Haufe ist, da sind die Gottlosen": das könnte man. 
erwarten. Aber da das folgende „xat " es wahrscheinlicher macht, 
dass auch hier eine positive d. h. verheissende Aussage gestanden 
hat, dazu jener Gedanke auf dem knappen Räume kaum Platz 
hätte, so wird einfach zu lesen sein: Stcov iäv ä)6vvj oix elölv 
ad'soi^ xal &6Jt6Q slg Scxiv (lovog^ ovr<o iyd) el(ii^ ^et avtov. Die 
Lesung entspricht allen Bedingungen mit der einzigen Ausnahme, 
dass die Herausgeber vor dem s in siatv vier Buchstaben fordern, 
während o^^ nur drei hat; aber das x nimmt in der Handschrift 
stets viel Baum ein; man kann aber auch oix^ lesen. Diese Lesung, 
deren Gedanken ich für sicher, deren wörtliche Form ich für 
sehr wahrscheinlich halte, empfiehlt sich auch desshalb, weil sie 
eine schöne Steigerung bietet: „Wo sie sind — natürlich die 
Jünger — , werden sie nicht ohne Gott sein, und wie immer einer, 
von der Welt entfernt, einsam arbeitet — ich werde so sicher 
mit ihm sein, wie der Gegenstand seiner Arbeit bei ihm ist." 

Es ist ein tiefsinniger Satz und eine werthvoUe, aber doch 
anders gewendete Parallele zu den evangelischen Yerheissungen 
der Gegenwart Christi: „Ich bin mit euch alle Tage'*; „ich will 
euch nicht Waisen lassen" vgl. auch Matth 10, 29.^) Bereits 
die Herausgeber haben bemerkt, dass der Spruch: „übi unus est, 
ibi et ego sum" von Ephraem, d. h. von Tatian (Zahn, Diates- 
saron S. 169, vgl. auch Resch, Paralleltexte zu Matth S. 233 f.) 
bezeugt ist. Besonders bemerkenswerth ist noch, dass in unserem 
Logion das „iydt sI^il fisr ai&rov" völlig parallel steht zu „oix 

lyAvEv tovnatgbg vijl&v(&&£ol)1 — Natürlich ist unser Spruch einem 
grösseren Zusammenhang entnommen ; von den Jüngern muss die Rede 
gewesen sein. Es ist ähnlich, wie wenn aus dem vierten Evangelium etwa 
der Spruch 17, 16 herausgenommen und isolirt würde: i% to-D tlöoiiov oin 
dclv xtt'&dig lyo) o^x £l\iX ix zov 'ndcfiov. Sachlich am nächsten aber 
steht unserem Spruch — auch in der Einheit von Vater und Sohn — 
der Spruch Joh 14, 28: (idv zig &yan& hb zhv Xoyov fiov zrjQijoei, xal 6 
naxriQ fiov äyanriasi ai)z6v)^ xal ngbg wözbv iXevaofisd'a xal fiovi^v tcocq* 
a{>ZG) TcoirjaoiLsd'a. Zu fiovog s. Joh. 8,29; 16,32. 
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sialv &^60i^K^) Das lässt darauf schliessen, dass in dem Evange- 
lium, aus welchem unser Spruch stammt^ Gott und Christus sich 
besonders nahe gerückt waren^ etwa in johanneischer Weise, und 
dass diese Einheit nicht nur als eine solche der Gesinnung und 
des Willens vorgestellt war, ergiebt sich aus dem Eingang des 
3. Spruchs (s. o.). 

Mit der hier gegebenen Erklärung ist die Hypothese abge- 
lehnt, unseren Spruch zu den abenteuerlichen Sprüchen aus dem 
Evangelium der Eva in Beziehung zu setzen (s. o.) oder zu denen 
der Pistis Sophia (s. z. B. S. 145 : „ego sum isti et isti sunt ego'^). 
Abgelehnt ist jede pantheistische Erklärung^) und jede Auf- 
fassung, die in dem Steine -Heben und Holz -Spalten etwas 
Anderes sehen will, als die grobe und einsame Arbeit des Tages. 
Ist der Sprechende nicht der Sohn des Zimmermanns und selbst 
Zimmermann gewesen? spricht er hier nicht aus eigener Erfah- 
rung der Gottesnähe heraus, die er gegenwärtig und lebendig ge- 
spürt hat auch in seiner Zimmermannsarbeit, und so real wie die 
Gegenstände dieser Arbeit? Freilich „lutherisch" dürfen wir ihn 
nicht verstehen. Nicht in der Arbeit liegt der Segen; aber doch 
ist das Wort ein Protest gegen die Meinung, dass die Nähe Gottes 
nur bei Fasten, Gebet, Meditiren vorhanden und zu spüren ist, 
nein, Gott ist auch bei der Tagesarbeit, aber nur dann, wenn der 
Jünger wirklich „ftdi/og", d. h. von der Welt geschieden ist. 

Ein ausgesprochenes Wort wirkt aber nicht nur in der 
graden Richtung seiner Absicht. In einem enthusiastischen' 
Kreise, in dem zugleich die religiöse Reflexion und Speculation 
aufs äusserste angespannt war und die Kenntniss des Stoicismus 
nicht fehlte, musste das Wort: „fycä sliii (ist airov' i^äQov xov 
Xid'ov K&KBl sigi^öSLg (iSj öxCöov ro i,vkov x&yh ix€t sl^i^' auch 
wie ein Signal wirken, das auf pantheistische Wege hinweist. 
Dass dies geschehen ist, zeigen die Reste der ägyptisch-gnosti- 
sehen Evangelien. 

5. Spruch.') 

Adysb 'Iriöovg^ oix iöxvv Sexrbg TCQoq/iirrig iv rfl TtcctQiät 
a^r[olv, oidh laxgbg tcolsI d'sgaTtsiag slg roitg ycvaöxovrag cc'Ötöv. 

1) Das Wort fehlt in den Evangelien — aber bei Pauhis findet es sich 
(s. 0.), und zwar neben x^iQ^S Xqictov l — und eben nur das Wort fehlt. 

2) Wie die Herausgeber als auf eine andere mögliche Parallele auf 
Matth. 7, 7 haben verweisen können, ist mir nicht deutlich geworden. 

3) Bei den Herausgebern der sechste. 
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Die erste Hälfte des Spruclis ist wörtlich synoptiscli und 
zwar, abgesehen davon dass Lucas o^ödslg bietet (Matth 13, 67 
und Marc 6, 4 oix iöuv), wörtlich lucanisch (4, 24) ^). Die zweite 
Hälfte ist neu, aber hat doch eine merkwürdige Parallele in den 
Texten des Marcus und Matthäus. Jener nämlich fährt 6, 5 also 
fort: xal oix idvvato ixst TtOLfjöai, oiSs^iiav dvvafiiv^ si fti) dki- 
yoLs iggtharoig ijtid'slg rag xetgag id'egäxevösv' xalid'avfiaasv 
d(,ä triv &7Ci0tCav ait&v.^) Dass der Arzt in unserem Logion an 
den Propheten angeschlossen ist^ ist also nicht neu. 

Die Stelle hat also sowohl zum Matthäus- als zum Lucas- 
Typus Beziehungen, aber die letzteren sind stärker (auf den Arzt 
an sich ist auch hinzuweisen). Auch findet sich das Wort d'sga- 
nsia nur bei Lucas (Matth 24, 45). Es steht hier also so, wie beim 
ersten Logion. Den Ausdruck „of yivfhöxovtsg airöv" sucht man 
in den Evangelien vergebens. Auch dieser Spruch ist ein weh- 
müthiger (wie Spruch 3): „er kam in sein Eigenthum, aber die 
Seinen nahmen ihn nicht auf/' Dass ihn Jesus gesprochen haben 
kann, wird Niemand in Abrede stellen wollen. 

6. Spruch.») 

Aiyai 'Iriöovg^ 7c6kig pxodoinfj(ievri i% axQOV Zgovg 'bif/rikov 
xttl i6ri]Qiy(ievr} ovts nB[6]6tv dvvatav ovxa xpv[/3]^i/at. 

Bei Matthäus, der den Spruch allein (5, 14) bietet, lautet er: 
ov dvvaxai jcöhg xQvßijvaL £7täv(D Sgovg xsifidvrj. Allein Tatian 
las (Arab., ed. Ciasca p. 15*) wie auch die Peschittha: „Non po- 
test civitas abscondi supra montem aedificata.^^ Ist damit die 
eine Abweichung gedeckt, so darf man vielleicht Clem. Homil. 
ni, 67 vergleichen (ßesch, Paralleltexte zu Matth. S. 68 f.): xgii 
ovv riiv ixxXr^öLav äig nökcv iv iiilfSL ^xoSoiiri^svriv (pMd'sov 
i%BLv tdi^iv xal öiOLxri6Lv xak'jf^v. Damit hätte auch die zweite 
Abweichung eine Parallele.*) Allein diese Varianten (Über- 

1) Bei Lucas bieten kD mvxov^ die übrigen Uncialen or^roi). Matth 
13,57 und Marc 6,4 haben ,,&tL(iog c/ /Ltij" für „dcHTOff", und Matth. 
schreibt „^v ty nat^Cdi xal h zy ohla avroü", Marcus schiebt noch 
„xal h toig avyyhVBvoiv a^roü" zwischen beide Begriffe ein. Johannes 
endlich schreibt (4, 44): a'bzbg yocQ ^Iriaovg i(iaQtvQriaBv Sr» n(fo<pi^xrig ^^ 
zfi tdia TtazQidi ZLiir}v oi)'K ixBi, 

2) Matth. hat 13,58 denselben Gedanken, aber kurz zusammen- 
gefasst: %al oi)% iitoiriaev insi Swcifieig noXXäg dUc x^v icniazLav aiyz&v. 

3) Bei den Herausgebern der siebente. 

4) *'A%^ov findet sich in den Synoptikern Matth 24, 31 ; Marc 13, 27 
und Luc 16, 24: xo &'kqov zov danzvXov. 
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seizungs Varianten?) sind unbedeutend; wichtig sind aber die Zu- 
«ätze „Tud iOTriQLyinivrf' und „oihr^ nsöslv''. Durch sie erhält das 
klare und eindeutige Logion zwei Spitzen, und das ist schwerlich 
das Ursprüngliche (eine ^^Stadt'^^ die nicht ^^fallen'^ kann, ist ein 
merkwürdiges Bild), vielmehr scheint es, als habe hier das Gleich- 
niss vom Haus auf dem Fels (Matth 7, 24 — 2?) eingewirkt; hier 
findet sich das „o^x inaöev^^ vjidi das Haus ist zwar nicht als 
^jiötfiQLyfidvri"^), wohl aber als jj^xoSoiirifidvri ixl f^v stitQav^' 
bezeichnet. Dass ein bei Lucas sich überhaupt nicht findender 
Matthäusspruch hier aufgezeichnet ist, ist von Wichtigkeit. 

7. Spruch. 8) 

AsyH 'Jijffovff, äxovBtg . (t)<y(ir)o(€) . . (ir)fcov 6ov (ro). 

Die Herausgeber bemerken, dass die Lesung nach äKoveigy 
wo die 42. Zeile beginnt, ganz unsicher ist; sie sagen elg ro 
ivATCLÖv 60V sei möglich, die letzten beiden Buchstaben können 
auch KE oder FE sein. Somit lässt sich auch nicht entscheiden, 
ob 8kov€ lö- oder ixovBig am Schluss y. Z.41 zu lesen ist; &kovs 
^löQaiik scheint ausgeschlossen zu sein. Jedenfalls ist der Spruch 
ein unbekannter; denn in unseren Evangelien fängt kein Spruch 
mit 5,(ixov£tg" oder „£xov£ ^<y-" an. 

Eine Übersetzung der Sprüche mag hier stehen: 

1) .... und dann besieh herauszuziehen den Splitter, 
der in dem Auge deines Bruders ist. 

2) Jesus spricht: Wenn ihr nicht fastet in Bezug auf 
die Welt, so werdet ihr das Reich Gottes nicht fin- 
den", und wenn ihr nicht den Sabbath recht feiert, 
so werdet ihr den Vater nicht schauen. 

3) Jesus spricht: Ich trat mitten in der Welt auf und im 
Fleisch erschien ich ihnen, und ich fand sie alle 
voll getrunken und keinen fand ich dürstend unter 
ihnen, undes mühtsich meine Seeleab [leidet]für die 
Menschenkinder, denn sie sind blind in ihren Her- 
zen (und nicht sehen sie) . . . die Armuth. 

4) Jesus spricht: Wo immer sie sein mögen, da sind 
sie nicht ohne Gott, und gerade wie einer allein ist, 

1) Dies Wort kommt in den Synoptikern nur bei Lucas (9, 6i ; 16, 26; 
22,82) vor, was beachtenswerth ist. 

2) Bei den Herausgebern der achte. 
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in dieser Weise bin ich mit ihm; richte [hebe] den 
Stein auf, und dabei wirst du mich finden^ spalte das 
Holz^ und ich bin dabei. 

5) Jesus spricht: Nicht ist willkommen ein Prophet 
in seiner Vaterstadt, noch wirkt ein Arzt Heilungen 
bei denen, die ihn kennen. 

6) Jesus spricht: Eine Stadt, die auf der Spitze eines 
hohen Bergs gebaut und fest gegründet ist, kann 
weder fallen noch verborgen sein. 

7) Jesus spricht: Du hörst (oder: höre) 

Zunächst lässt sich mit Bestimmtheit sagen, was dieses 
Bruchstück nicht ist: 

1) Es ist kein Überrest jenes vornehmlich aus Herm- 
sprüchen bestehenden ürevangeliums, welches man mit Recht 
als eine Hauptquelle des Matthäus und des Lucas statuirt hat. Der 
3. Spruch z. B. mit seiner Einleitung: j^Sötriv iv iieöp tov xöOfiov 
xal iv 0aQxl c)g)d7jv ainotg'' verbietet diese Annahme; denn unser 
Matthäus und Lucas könnten nicht den Typus, den sie besitzen, 
erhalten haben, wenn in ihrer Hauptquelle Jesus redend so ein- 
geführt war, wie hier. 

2) Unser Bruchstück ist auch nicht etwa ein Theil der pa- 
pianischen Hermworte-Sammlung; denn eine solche Sammlung 
hat Papias nicht veranstaltet; er legte vielmehr seinem exegeti- 
schen Werke die Evangelien zu Grunde und benützte nur zur 
Erläuterung evangelischer Sprüche am passenden Ort münd- 
liche und schriftlich aufgezeichnete Überlieferungen und Sprüche 
vom Herm. 

3) Unser Bruchstück ist auch nicht ein Theil oder ein Ex- 
tract aus einem gnostischen Evangelium; denn Gnostisches im 
Sinne des Dualismus, Doketismus oder Pantheismus ist nicht in 
ihm enthalten, auch weist nichts in diese Richtung. Dass dem 
Glaubensurtheil über Christus als göttliches Wesen ein solcher 
Nachdruck verliehen wird, dass man Christum sich selbst so 
bezeichnen lässt, ist uns zwar in dieser Form aus altchristlichen 
Evangelien, die nicht gnostisch sind, nicht bekannt, aber desshalb 
ist ein Evangeliiim noch nicht gnostisch, weil es das bietet. 

4) UnserBruchstückist,wie eslautet, nicht oder höchst wahr- 
scheinlich nicht ein herausgerissenes Blatt aus einem Evangelium^ 
sondern es ist ein mit Bedacht, d. h. aus bestimmten Absichten 
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gemachtes Excerpt aus einem solchen. Gegen die Annahme, 
dass es ein herausgerissenes Blatt ist, spricht a) die vollkommene 
Zusammenhangslosigkeit der Stücke untereinander; ein inneres 
Princip der Zusammenstellung ist schlechterdings nicht zu finden ; 
die Sprüche sind auch weder sehr schwierig und daher besonderer 
Erklärung bedürftig^ noch kann ihre ,,picturesque force^^ als ein 
Einheitsband betrachtet werden. Wendet man aber ein, dass 
sich bei Lucas (selbst bei Matthäus) mehrere Versgruppen finden 
lassen, die auch ohne jeden Zusammenhang unter sich siud, so hat 
man b) darauf hinzuweisen, dass in unserem Stück jeder Spruch 
mit dem feierlichen Aiyßi'Irjöovs eingeleitet ist; eine solche Ein- 
führung wäre doch mehr als auffallend, wenn wir hier das Bruch- 
stück eines Evangeliums vor uns hätten, endlich c) der Spruch 4 
zeigt deutlich, dass er einem grosseren Zusammenhang entnom- 
men ist; denn dass der Herr hier von seinen Jüngern spricht, 
muss man suppliren.^) Ist damit erwiesen, dass das Stück ein 
Excerpt ist (also auch nicht das unveränderte Bruchstück einer 
Apophthegmen-Sammlung),soistdoch andererseits die Annahme 
nicht gestattet, dass es lediglich zu privaten oder gelehrten 
Zwecken hergestellt ist. Die feierliche Wiederholung vor (nach?) 
jedem Spruch „-^iiy^t'Jijiyovj" — übrigens nicht in den griechischen 
Apophthegmen - Sammlungen oder Catenen gebräuchlich; hier 
würde es (rov) 'Iriöov und xov airov heissen, dagegen weist das 
liysc'Ifiöovg auf semitische Art — lässt sich nicht wohl anders 
als durch die Annahme erklären, dass das Excerpt zu öffentlichem 
Gebrauch bestimmt war. Auch sieht unsere Handschrift nicht 
so aus wie das Autograph eines Excerpts, sondern wie die Ab- 
schrift eines solchen.*) 

5) Ist unser Stück Excerpt, so ist gewiss, dass es nicht aus 
den kanonischen Evangelien excerpirt ist. Nur beim 1. Spruch 
scheint diese Annahme nahe zu liegen, allein alle übrigen Sprüche 
verbieten sie. Nun ist es freilich möglich, dass die Sprüche aus 
verschiedenen Quellen zusammengeschrieben sind, aber diese An- 
nahme ist wenig wahrscheinlich; denn die Sprüche 2—4 haben 
in ihrer Fassung überhaupt nichts mit den kanonischen Evan- 

1) Auch sonst fehlen bei den Sprüchen alle Anlässe; das kann 
nicht primär sein; dem Verf. lag nur am Hermwort, und er liess die 
Anlässe fort. 

2) Das einfache 'Fricovg ist übrigens ein Zeichen hohen Alters; „6 
Kvqios^'' wird bei Citaten im 2. Jahrh. gewöhnlich gesagt. 
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gelien zu thun, klingen aber in freier Weise an gewisse Wen- 
dungen derselben an, Spruch 5 und 6 stehen ihnen ganz nahe^ 
können aber doch nicht aus ihnen geschöpft sein, und Spruch 1 
ist, soweit er erhalten ist, mit Luc 6, 42 identisch. Bei diesem 
Sachverhalt und unter Berücksichtigung , dass die drei neuen 
Sprüche doch unter sich nicht ohne geistigen Zusammenhang 
sind (dem 4. Et. Verwandtes findet sich in allen dreien^), ferner 
ist das ffVriörE'öörits rbv x66yi,ov^ und das „Sö'sriv iv xööfip xal 
sigov ndvtag ^iBd'iiovtag^' mit einander verwandt, endlich in Er- 
wägung, dass Spruch 6 matth'äisch ist mit einem Einschlag nach 
Lucas, Spruch 5 lucanisch mit einem Einschlag nach Matthäus^ 
Spruch 7 ganz lucanisch, ferner dass sich in Spruch 3 sogar ein 
Ausdruck findet, der nur bei Marcus steht — ist es am wahr- 
scheinlichsten, dass unser Stück ein Excerpt ist aus eine m Evan- 
gelium, welches mindestens seiner Grundlage nach der synopti- 
schen Überlieferung angehört, sei es dass es ein selbständiger 
Nebenast, sei es dass es ein abhängiger Zweig gewesen ist. 

Muss diese Hypothese, dass wir es hier mit Auszügen aus 
einem nicht gnostischen, unseren Evangelien verwandten Evan- 
gelium zu thun haben, für die wahrscheinlichste und für wohl 
begründet gelten, so haben wir keine grosse Auswahl. Erinnern 
wir uns nämlich, dass dieser Papyrus aus Ägypten stammt^ dass 
er dem 3. Jahrh. (nach den Herausgebern sogar dem Anfang des- 
selben) angehört und allem Anscheine nach nicht Autograph ist, 
seine Vorlage also bedeutend älter sein kann, als er selbst, so 
wird jeder Kenner zugestehen, dass nur an das Ägypter- oder 
Petrasevangelium gedacht werden kann. ^) Freilich — an letzteres 
wird nur desshalb vorsichtigerweise auch gedacht werden müssen, 
weil wir jüngst aus Ägypten ein Stück desselben erhalten haben 
und weil Origenes es kennt. Allein wo Origenes es kennen gelernt 
hat, wissen wir nicht, und jenes Bruchstück stammt frühestens 
aus dem 8. Jahrhundert. Wie viel litterarischen Austausch hat 
es bis dahin gegeben! Dagegen ist das Ägypterevangelium für 
Ägypten in Bezug auf die Zeit von c. 160 ab mehrfach bezeugt. 



1) Im ersten der „xöff|Liog" und das ^fitpea^e tbv jrare^a", im. zweiten 
das j^iv 6aQ%l &fpd"r}v^^ und das „dti/rflovTa*^, im dritten der Parallelismas 
,,oi)% Ä'ö'fot" und „iym slfii |li*t' avroO". 

2) Das Hebr'äerevangelium ist durch Spruch 2 (allegorische Um- 
deutung des Sabbathgebots) und durch Spruch 3 (pneumatische Christo- 
logie) ausgeschlossen. 
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Sehr richtig haben daher auch die Herausgeber zunächst an 
dieses Evangelium gedacht, ja sie haben diese Hypothese mit 
einer gewissen Zuversicht ergriffen, so dass man erwarten durfte, 
sie würden sie festhalten.^) Allein sei es nun, dass sie das, was 
wir vom Ägypterevangelium wissen, nicht sorgfaltig genug er- 
wogen haben, sei es dass sie nicht vorgreifen und vornehmere 
Hypothesen nicht sofort ausschliessen wollten — sie haben das 
Ägypterevangelium fallen oder doch als eine Möglichkeit in 
einer Fülle anderer untergehen lassen. 

Stellt man aber sorgfältig zusammen, was wir von dem 
Ägypterevangelium wissen, so kann die Annahme, unser Stück 
sei aus ihm excerpirt, auf einen sehr hohen Grad von Wahrschein- 
lichkeit gebracht werden. Warum und zu welchem Zweck ex- 
cerpirt, das wird nicht ganz aufgehellt werden können. Beachtet 
man aber, dass die Sprüche, die hier excerpirt sind, sich von den 
kanonischen unterscheiden^), bez. ganz neu smd, und erwägt man 
femer, dass sich das Ägypterevangelium in grossen Partieen mit 
den kanonischen gedeckt haben muss (s. u.), so liegt die Annahme 
nahe, dass hier solche Sprache aus dem Ägypterevangelium ex- 
cerpirt sind, welche sich in den kanonischen nicht finden, aber 
<lem Autor zuverlässig und werthvoll erschienen sind. 



Über das Ägypterevangelium habe ich S. 612— 622 meiner 
Chronologie der altchristlichen Litteratur (Bd. I) ausführlich ge- 
handelt und stelle hier die Ergebnisse dieser Untersuchungen zu- 
sammen: 

1) Der Name ,yEbayyikiov xar' Alyvxtiovg^^ ist von den 
Naassenern bei Hippolyt, von Clemens, Origenes und Epipha- 
nius (bez. seiner Quelle) gebraucht worden; er ist Buchtitel und 
in Ägypten selbst aufgekommen, auch ist diesem Evangelium 
nie ein Verfassemame vorgesetzt worden. 



1) P. 16: „Taking 140 A. D. as the terminus ad (xuem, and post< 
poning foT the present the question of the terminus a quo^ we pro- 
ceed to consider the possibility, which the provenance of the papjrus 
naturallj suggests, that cur fragment may come from the 'Gospel 
according to the Egyptians'." 

2) Nichts steht der Annahme im Wege, dass der erste Spruch, von 
dem nur der mit dem Lucastext identische Schluss erhalten ist, sich in 
«einem Anfang oder in seiner Mitte mit den Synoptikern nicht ge- 
deckt hat. 
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2) Der Titel kann nicht ohne Beziehung auf das Buch 
„EvayyeXiov xad^' 'EßgaCovg^^ sein, welches ebenfalls in Ägypten 
in ältester Zeit gelesen worden ist, diesen Titel wahrscheinlich 
dort empfing und auch keinen Yerfassemamen getragen hat. 

3) Besassen die Christen in Ägypten (nicht Häretiker) einst- 
mals zwei Evangelien, von denen sie eines xaO*' 'Eßgaiovg^ das 
andere „xar' ^^ytwtr^vg nannten, so beweist das, dass sie sie vo r 
den mit Apostelnamen geschmückten, kanonischen Evangelien 
besessen haben ; denn neben Evangelien mit Apostelnamen hätten 
jene Evangelien weder eindringen noch sich einbßrgem können; 
vielmehr müssen sie umgekehrt durch die kanonischen Evangelien 
allmählich verdrängt worden sein, und das lehren auch jetzt noch 
die geschichtlichen Zeugnisse. 

4) Das Ägypterevangelium ist gebraucht worden a) von dem 
ägyptischen Valentinschüler Theodotus (wie es scheint, neben 
den kanonischen), b) von den ägyptischen „Enkratiten", deren 
Haupt und litterarischer Vertreter Cassian sich mit Vorliebe auf 
eine Stelle in dem Evangelium berufen hat (die Enkratiten waren 
aber ursprünglich keine Secte, sondern eine Richtung in der 
Kirche, die durch allmähliche Ausscheidung seitens der Kirche 
zur Secte geworden ist), c) vom römischen Bischof Soter, dem 
Verfasser des sog. 2. Clemensbriefs ^ der um 170 dieses Evange- 
lium (wahrscheinlich neben den Synoptikern) reichlich benutzt 
hat; hiermit ist erwiesen, dass das Evangelium nicht häretisch 
und nicht gnostisch war; denn das hätte man um 170 in Rom 
sicher empfunden; es ist femer erwiesen, dass das Evangelium 
ein hohes Ansehen und eine nicht geringe Verbreitung besessen 
haben muss, wenn es auch nach Rom gekommen und dort zu den 
evangelischen h. Leseschriften gerechnet worden ist^) — eine 
Stellung, die es freilich nach wenigen Jahren zu Gunsten des 
t6tQdiioQg)ov, das nichts Evangelisches mehr neben sich duldete, 
einbüsste, d) von den Naassenem (wo?, vielleicht in Ägypten), 

1) Der relative Modalismus des Eyangeliums (s. u.) kann in Rom 
am wenigsten anstössig gewesen sein, und eine Gemeinde, die Hermas 
Simil. I als prophetische Kundgebung las, kann auch um 170 noch nicht 
an dem „Enkratismus^^ des Buchs (s. u.) Anstoss genommen haben. Dass 
das Buch unter dem Titel „Ägypter-Ev." in Rom gelesen worden ist, ist 
a priori unwahrscheinlich. Diesen Namen wird es in Ägypten erhalten 
haben, weil es dort nicht von den Judenchristen, die das Hebräer- 
evangelium lasen, sondern von den koptischen Heidenchristen als ihr 
Evangelium gebraucht wurde. 
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e) von den Sabellianern in der Pentapolis, die es um des Modalis- 
mus willen bevorzugt haben (die Sabellianer waren ursprünglich 
keine häretische Secte^ sondern Vertreter einer bestimmten chri- 
stologischen Lehre innerhalb der Kirche), f ) von Clemens Ale- 
xandrinus, der zwar ausdrücklich bemerkt, dass dies Evangelium 
nicht in einer Linie stehe mit den ,,vier uns überlieferten Evan- 
gelien^', der es aber für glaubwürdig hielt, es sogar bei einer be- 
sonders singulären Perikope in Schutz nahm und gegen den Vor- 
wurf principiellen Enkratismus vertheidigte, g) von Origenes, 
der es zu den falschen Evangelien gerechnet hat, deren Liste er 
mit diesem Evangelium beginnt. Die Geschichte des Buchs, 
welches dann vom kirchlichen Schauplatz spurlos verschwindet, 
liegt in dieser Zeugenreihe so deutlich vor, dass man sie nicht 
erst aufzuweisen braucht. Dass unter Anderen auch Häretiker 
dies Evangelium benutzt haben, ist natürlich kein Beweis für 
seinen häretischen Charakter; denn auch die kanonischen Evan- 
gelien sind von Gnostikern fieissig benutzt und heilig gehalten 
worden. 

5) Das Ägypterevangelium kann, wie aus seiner Geschichte 
folgt, nicht später als im ersten Drittel des 2. Jahrh. entstanden 
sein; der terminus a quo aber bleibt offen. 

6) Folgendes wissen wir von dem Inhalt des Evangeliums: 

(1) Die gleich zu nennenden Sprüche, die uns aus ihm er- 
halten sind, beweisen, dass es im Allgemeinen synop- 
tischen Charakter und synoptisches Gepräge nach 
Form und Inhalt getragen hat, und zwar stimmte 
es bald mehr mit Matthäus bald mit Lucas. 
Man kann keineswegs sagen, dass es jenem näher steht 
wie diesem. 

(2) In der Christologie aber befolgte es nicht nur die 
höhere pneumatische (im Unterschied von den Synop- 
tikern, in Verwandtschaft mit Johannes), sondern 
muss auch Stellen geboten haben, die streng moda- 
listisch verstanden werden konnten; denn die Sabel- 
lianer beriefen sich für ihre Lehre, dass Vater, Sohn 
und Geist derselbe seien, auf dies Evangelium.^) 

1) Aus Epiphan. haer. 62, 2 kann man mit Wahrscheinlichkeit 
schliessen, dass in dem Ägjpterevangelium der Spruch gestanden hat: 
„Ol dvo SV ia^iev^^. Selbst der umsichtige Resch hat diesen Spruch 
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(3) Epiphanius (sein Gewährsmann), der uns das berich- 
tety berichtet auch^ dass in dem Evangelium y,nokXä 
toiavta [nämlich wie der Modalismus] d)g iv naga- 
ß'öörp (also nicht zum Haupttenor des Buchs ge- 
hörig, der synoptisch war, s.o.) ^ivötriQiwd&g (also 
nicht in dürren Worten) ioc tcqoöAtcov xov öcdttjqo^ 
(also als Hermwort, nicht als Reflexion des Schrift- 
stellers) &vaq)iQBtai^ speciell der Modalismus sei in 
Form von Herrnworten (einesHerrnworts?),näm- 
lich „a-örov driXovvzog totg fia-ö'ijraeg", in ihm ent- 
halten. 

(4) Hippolyt berichtet, dass die Naassener ihre Specula- 
tionen über die Seele an das Agypterevangelium an- 
geheftet hätten — in welcher Weise, das sagt er nicht. 
Man weiss aber zur Genüge, z.B. ausirenäus, was die 
Gnostiker alles in Hermworten gefunden haben. 

(5) Die alte, einst massgebende Richtuug der Enkratiten 
brauchte in Ägypten dies Evangelium noch fort, als 
es die Kirche nicht mehr brauchte; daraus folgt, dass 
es dem Enkratismus Vorschub leisten konnte: dies 
bewährt sich auch an einer merkwürdigen Stelle, die 
uns aus dem Buch erhalten ist. Aber sowohl die Be- 
obachtung, dassOassian undTheodotus eben nur diese 
Stelle hervorgehoben haben, als die andere, dass auch 
Soter sie (allerdings in der unbedenklicheren Hälfte) 
benutzt hat, als die dritte, dass der keineswegs enkra- 
titische Clemens wie diese Stelle so auch das ganze 
Buch gegen den Vorwurf extremen Enkratismus in 
Schutz genommen hat, beweisen, dass das Evangelium 
nicht zum Zweck, diesen Enkratismus zu propagiren, 
geschrieben worden sein kann, sondern dass die Pre- 
digt von der Enthaltung, auch der äussersten, ein 
Moment, wenn auch ein sehr wichtiges, in ihm ge- 
wesen ist. Aber ein Moment, und ich meine ein sehr 
wichtiges, ist sie auch in den Hermworten bei Lucas, 



übersehen. Neckisch ist dabei, dass sich in den uns erhaltenen Frag- 
menten des Ägypterevangeliums wirklich als Hermspruch findet „^atai 
{yevT^astai) za dvo fv", aber in einem ganz anderen Zusammenhang, und 
man beachte das Futurum. 
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mag aach der Ausdruck^ den die Enthaltung an einer 
Stelle des Agypterevangeliums erhalten hat^ befremd- 
lich sein und über die Linie des Lucas hinausgehen. 
Aber wie viel Einzelnes ist auch in den synoptischen 
Evangelien singulär und würde^ wenn es heute auf 
einem Papyrusblatt auftauchte, von den unbedingten 
Jüngern des Matthäus und Lucas als ganz verwerf- 
lich abgelehnt werden! 
Folgende Sprüche sind uns aus dem Ägypterevangelium er- 
halten:^) 

(1) EliCBv b xvQiog' ^Eäv i^ts fiar' ifiov 6wfiy^svoL iv rc5 
xöXitp liov xal fiii Jtoifjrs tag ivtoXdg ftov, &jtoßccX& 
ili&g xal iQ& iyLlv imaysts in* i^nov^ oix olda in&g 
ic6^Bv i6ti^ ioydtac ivo[iiag (II Clem 4, 5). Der Ein- 
gang ist ganz neu^ die zweite Hälfte ist stärker mit 
Luc 13, 27 als mit Matth 7, 23 verwandt. 

(2) jiiyeL 6 x'UQiog' "Eösöds &g igvca iv iiiöp Xvxcov. 
'j^TCoxQid'Blg dl 6 nizQog airtä ksysc *Eäv oiv diaöita- 
(fd^(D6cv ot X'ixoL tä ägvia; Ehcßv 6 'Ii^öovg tö JlixQG), 
Mij q)oß6i6d'C36av tä &Qvla toi^g X'öxovg ^stä tb ino- 
%avBtv aitd, xal ifistg iiij q)oßat6&€ toi^g ditoxtdvvov- 
tag i^iag xal (iridhv i^itv dvvaiisvovg noulv^ &XX& 
gfüßstöd^s tbv iietä tb dnod'avatv ifiiag B%ovta i^ovöiav 
tlrvx^g xal öA^atog tov ßakatv alg yiavvav jtvQÖg 
(11 Clem 6,2 t) Ein sonst nicht bekannter Herrn- 
spruch, der z. Th. mit Matth 10, 28 (Luc 12, 4. ö) ver- 
wandt ist, am Anfang aber = Luc 10, 8 ist. 

(3) AdysL 6 xvQiog iv t& siayyBlic)' Ei tb iiixgbv o-bx 
itfiQilöatSj tb niya tCg 'biitv daöBc; Xiya y&Q iiitv 
Sta 6 ncötbg iv iXa%C6t(p xal iv sroAAcol mötög iötiv 
(II Clem. 8, ö). Ein in den Ew. sich nicht findender, 
aber theilweise mit Luc 16,10 und Matth 25,21. 23 
verwandter Spruch. 



1) Von den elf eyangelischen Citaten des II. Clemensbriefs nehme 
ich drei (c. 2, 4 ; 6, i ; 6, s) nicht für unser Evangelium in Anspruch , da 
sie wörtlich mit Matth 9, is (Marc 2, 17); Luc 16, is und Matth 16, 26 (Marc 
8, 86) übereinstimmen. Doch mnss mindestens die Möglichkeit offen 
bleiben, dass auch sie dem Ägypterevangelium angehören. Die vier Ci- 
tate (c. 3, 2; 4,2; 9,ii; 13,4) setze ich aber hinzu, weü es überwiegend 
wahrscheinlich ist, dass sie dem Evangelium entnommen sind. 
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(4) T^ Zaldifiri xvv^avofidvti^nixQi tc&cb d'dvarog löxv- 
061, SiTtsv 6 xiiQLog' Md%Qig ctv 'bfistg at yvvatxes 
xCtcxbxb' fjkd-ov yäg xatccXvöac tä iQya tfig dTjkeLag. 
Kai fj 2JccX6firi itpri aix&' Kak&g ohv iitoirjöcc f*i) 
xsxovCa; 'O dh x'ögiog rjfisitl^axo Xiycav Iläffav g)dy6 
ßoxdvfiVj xijv dh TCiKQiav B%ov6av fiij q)ccyrjg. IJvvd'a- 
voiidvrjg öl xrjg Uakd)iirig tcöxs yvmfi^i/iöaxai xä tcsqI 
S}v ViQBxo (seih: wann das Reich Gottes kommen wird), 
äipri 6 xvQtog' "Oxav oiv xb X7]g alöivvr^g ävdvfia TCa- 
x'^örjXE^ xal 5xav yBvrixai xä ovo bv, xal xb Scqqbv [iBxä 
xijg %rikBCag^ cor« &qqbv oGxb ^fjkv (Cassiän bei Cle- 
mens, Theodotus beiClemenS; Clemens selbst, Soter). 
Ganz sicher kann das Wechselgespräch nicht mehr 
hergestellt werden^); es ist ganz neu. 

(5) AiyBixal avx6g' Tbv 6ftoAoyiJ(yavra fiß, 6fioAo^<fo 
ai)xbv ivfOTCLov xov TcaxQÖg [lov (II Clem 3, 2). Der 
Spruch ist Matth 10,32 (Luc 12, 8) sehr verwandt. 

(6) AiyBL' Ol) Tt&g 6 Xiytav ftot, xvqlb^ xvqib^ 6(od^6Bxatj 
&kX' 6 Tcoi&v xiiv dcxaiO0vx7jv (II Clem 4, 2). Der 
Spruch ist Matth 7, 21 (Luc 6, 46) verwandt. 

(7) EvTCBv 6 xiiQcog' ^AdakipoC (lov oixoi bIölv ot noiovvxBg 
xb ^iXri^axov naxQÖg fiov (II Clem 9, 11). Der Spruch 
ist Matth 12,49 (Marc 3,35) und Luc 8,21 verwandt. 

(8) AayBL 6 ^BÖg^)' Oi x^Q^S ^f*^«' «^ &y(m&xB xovg äya- 
n&vxag iiiäg^ akkä xdgtg vntv bI &ya%axB xoifg ix^QO'bg 
xal xoi)g ^töovvxag ifiäg (II Clem 13, 4). Dieser 
Spruch klingt an Luc 6, 3L 36 an. 

Das ist es, was wir bisher von dem Agypterevangelium 
wussten. Vergleichen wir nun mit diesem Thatbestand unsere 
Sprüche: 

1) Dass man aus äusseren Gründen ihre Herkunft in erster 
Linie aus dem x4.gypterevangelium herzuleiten hat, wurde bereits 
oben bemerkt. 



1) Soter (II Clem 12, 2) bietet Folgendes aus dem Gespräch: 'EnsQua- 
TTi^slg ccbrög 6 Tivgioe 'bn6 rivog' 116x6 fj^si {avtov) rj ßaciXeia, EtTtsv 
Xhav ^atoci tä ovo sv, xal t6 ^^od mg t6 laco, xal t6 &Qasv iistä zfjg ^?]- 
iBlag, o^B äqaev o^tB Q'fjXv .... Tocvta vft,iv Tcoiovvtcov ikevasTui ij ßaai" 
Xsia Tov nazQog {lov. 

2) Diese auffallende Citationsformel erklärt sicli aus dem dem Mo- 
dalismus nahe stehenden Charakter des Agypterevangeliums sehr gut. 
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2) Die Sprüche haben im Allgemeinen^ wie das Agypter- 
evangelium, synoptisches Gepräge (s. den Commentar). 

3) Obgleich uns nur 6 Sprüche erhalten sind^ darf man doch 
sagen y dass ihr Verhältniss zu Lucas und Matthäus genau das- 
selbe ist, wie das der uns erhaltenen Sprüche des Agyptereyan- 
geliums; bald ste^jen sie dem einen Evangelium näher, bald deni 

andern. 

4) Das Agyptereyangelium hat den Enkratiten in Ägypten 
besonders gefallen, und sie haben es noch festgehalten, als 
die Kirche es bereits aus den h. Leseschriften ausgeschieden 
hatte. Unsere Sprüche erhalten eine scharf enkratitische Stelle 
(iäv f(^ vfiötsiiörirs rbv xö^iiov) und eine sehr rigoristische in 
Beurtheilung der Menschen {ßöxriv iv [isöp zov x66(iov . . . xal 
sigov Jtdvrag [isdiiovrag). 

5) Das Agyptereyangelium hatte die höhere pneumatische, 
ja dem Modalismus nahe kommende Cbristologie und zwar nicht 
als Reflexion des Verfassers, sondern in Form yom Herrnworten 
(ccötov tov Xqiöxov dfikovvtog totg [la^ratg tbv avrbv elvai tccc- 
rsga xrA.); in unseren Sprüchen spricht Jesus selbst zu den 
Jüngern: i6tfiv iv [liap roi) x66[iov Hat iv 6ecQxl ä}q)d^v avtotg^ 
bezeichnet sich also indirect als göttliches Wesen. Aber noch 
mehr: in Spruch 4 ist; der yoUe Parallelismus „mit Gott sein" =» 
„mit ihm, Christus, sein" ausgedrückt. Da haben wir eine Stelle, 
die sehr wohl modalistisch gedeutet werden kann. Hat aber nach 
dem Zeugniss des Epiphanius der Herr selbst im Agyptereyan- 
gelium sein Selbstzeugniss so ausgesprochen, dass die yoUste 
Einheit mit dem Vater hery ortrat, so müssen wir erwarten, dass 
dasEyangelium eine Seite geboten hat, in der es mit dem Johannes- 
eyangelium yerwandt war, wobei indess an litterarische Abhängig- 
keit nicht nothwendig gedacht zu werden braucht. Nun, in un- 
seren Sprüchen — nicht in den bisher bekannten des Ägyptereyan- 
geliums — finden wir den Begriff des ,^x66[iog" als Zusammen- 
fassung dessen, dem man zu entsagen hat, wir finden das ,^ovx 
iilfsöd's tbv xatiQa% da.s ,^iv öccQxl &q)d7iv avvotg"^ das präg- 
nante ^Jyd) sliiL fier' avtov'^ und das ^^Si^&vxa''. 

6) Epiphanius sagt, in dem Agyptereyangelium sei nokXä 
toiavta i}g iv xccgaßvörc) [iv6triQvc3ä&g ix tcqqögmov xoij öcotfi- 
Qog gesagt; in den früher bekannten Fragmenten finden wir dafür 
am Dialog des Herrn mit Salome einen hinreichenden Beleg: 
aber auch in unseren Sprüchen konnte — zumal im 3. und 4. Jahrb. 

Harnack, Sprüche Jesu. 3 



/ 
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— ein Satz wie der: ^^iynqov [^Ifipov] röv Xid'ov xiTcst eijorlöetg iis, 
6%C6ov TÖ ^vlov xayb ixst sl^i"^ nur mystisch verstanden werden 
und musste zu sehr bedenklichen Annahmen führen; denn wer 
dachte in jener Zeit daran, dass Christus ganz nüchtern von der ein- 
sameU; harten Tagesarbeit gesprochen haben könnte! Aber auch 
der Spruch: ^^Sötr^v iv iisöp xov x6€^ov'' ipusste speculative 
Geister sehr bald auf speculative Irrwege leiten, und auch das 
y^öaßßcctct^eiv rb ädßßatov'^ ist iivörfigimd&g gesagt. 

In allen Beziehungen, welche die 6 Sprüche bieten, stimmen 
sie also mit dem überein, was wir vom Agypterevangelium wissen^ 
und nirgendwo zeigt sich eine Discrepanz. Es erscheint daher 
fast als ein Gebot der historischen Kritik: die neuen Sprüche 
sind Excerpte aus dem Agypterevangelium; denn es ist 
nicht anzunehmen, dass sich irgend ein anderes, uns unbekanntes 
Evangelium, aus dem die Sprüche herzuleiten wären, so völlig 
mit dem Agypterevangelium gedeckt hat. 

Wer die Sprüche des Agypterevangeliums, die schon be- 
kannt waren^ und unsere neuen Sprüche überschaut, der kann 
nicht zweifelhaft sein, dass ein bei aller Verschiedenheit doch 
sehr enges Verhältnis zu den synoptischen Evangelien besteht, 
und dass das Ägypterevangelium zur evangelischen Urlitteratur 
im strengen Sinn des Worts zu rechnen ist. Der hebraisirende 
Charakter ist auch diesem Evangelium so stark wie möglich auf- 
geprägt, und in Wortschatz, Partikeln und Syntax unterscheidet 
es sich wenig oder gar nicht von den synoptischen Evangelien, 
ja gehört ungleich näher zu ihnen als das 4. Evangelium. Aber 
sobald man die Frage aufwirft, ob das Verhältniss zu den Synop- 
tikern so zu deuten ist, dass diese als die Quellen des Ägypter- 
evangeliums anzusehen sind, oder ob dies Evangelium von den 
Quellen der Synoptiker abhängig ist, beginnen die Zweifel. 
Ich habe mich in meiner Chronologie der altchristlichen Littera- 
tur für die zweite Annahme ausgesprochen und halte sie fest; 
aber da m. E. die neuen Fragmente nichts bieten, was diese 
Frage entscheiden könnte, so lasse ich sie hier fallen. 

Unabhängig von der Frage nach den Quellen und geschicht- 
lichen Vermittelungen kann die andere aufgeworfen werden nach 
dem historischen Werth, dem primären, secundären odel- tertiären 
Charakter der neuen Fragmente. Wie man über ihn urtheilen 
mag — das ürtheil entscheidet nicht über das litterarische Ver- 
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kältniss; denn bei starker Abhängigkeit von den 4 kanonischen 
Evangelien könnte doch ein Strom guter primärer Tradition einge- 
flossen sein^ und umgekehrt^ bei völliger Selbständigkeit gegenüber 
Lucas und Matthäus und bei Unterlagen ersten Rangs, könnte sich 
doch die Bearbeitung weit von dem Ursprünglichen entfernt haben. 
Wie steht es nun in dieser Beziehung mit den neuen Sprüchen? 
Leider lässt sich wenig Gutes sagen, obgleich sich nichts 
Groteskes, und in diesem Sinne nichts Apokryphes, in den 
Sprüchen findet: wo sie mit den Synoptikern zusammen stimmen, 
sind sie beifallswerth, wo sie von ihnen abweichen, sind sie m. E. 
— mit Ausnahme weniger, aber allerdings bedeutsamer Stellen — 
secundär, bez. tertiär. Spruch 1 fällt fort; er deckt sich mit 
einem synoptischen. In Spruch 2 ist die allegorische Verwen- 
dung von ^^vriötsiistv'' und ^fiaßßati^vv" gewiss nicht primär 
(vielmehr streng heidenchristlich) und wahrscheinlich auch weder 
der ,^d<y|Liog", noch das „ovx Sifsed's xhv naxiqa''. In Spruch 3 
ist die ganze theologische Einleitung tertiär, das fi£'9'i5oi/7£^- 
dLtIfaiv'' nicht sicher primär, und dass Jesus sich für „die Men- 
schen^' abmüht, gewiss secundär. In Spruch 6 ist die das Bild 
überladende doppelte Abzweckung secundär. Was nachbleibt, 
ist das y^ovsl fj ifvxij fiov^' in Spruch 3, das j^sigetv r^v ßa- 
öikaCav xov d'eov'' in Spruch 2, die zweite Hälfte von Spruch 5, 
und, wenn auch mit einer Einschränkung, der Spruch 4. Dieser 
Spruch hat nicht nur an Tatian („Ubi unus est, ibi et ego sum") 
eine starke Stütze, sondern er ist auch als in der Folgezeit ent- 
standen schwer begreiflich; denn diese war zu weitabgewandt, 
als dass sie diese concrete Anwendung eines auch ihr nicht frem- 
den Gedankens erfunden hätte; aber seine christologische 
Fassung wird man nicht ^anz sicher hinnehmen können. Wenn 
es gewiss ist, dass das Ägypterevangelium Gott und Christus 
metaphysisch näher gerückt hat, als die synoptischen Evangelien, 
ja als selbst das Johannisevangelium, so wird man fragen dürfen, 
ob diese Betonung der Präsenz Christi nicht eine Eigenthüm- 
lichkeit des Verfassers dieses Evangeliums ist, und ob die Vor- 
lage nicht Gott selbst genannt hat. Aber wie dem auch sein 
mag: dass Gott (Christus) nicht nur im Fasten xind im Gebet, 
sondern auch bei der Tagesarbeit zu finden ist, ist ein werth- 
voller Satz, und dass eine beabsichtigte Ergänzung einer pessi- 
mistischen Stelle des ,pPredigers" vorliegt, ist nicht zu verkennen. 
Wir freuen uns dieser Bereicherung evangelischer Sprüche. 
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Trägt immerhin das neue Stück für die Erhaltung der syn- 
optischen Frage nichts, für die Eenntniss authentischer Sprüche 
Jesu nicht viel aus, so ist es doch nach zwei anderen Richtungen 
von eminenter Bedeutung: 1) lehrt es uns ein Evangelium kennen 
— die bisher bekannten Bruchstücke zeigten uns das keineswegs 
deutlich — , welches bei voller Aufrechterhaltung des 
synoptischen Typus die pneumatische Christologie in 
den Mund Jesu selbst gelegt hat. Damit haben wir eine ganz 
eigenartige Parallele zum 4. Evangelium gewonnen. Dieses weicht 
vom synoptischen Typus vollkommen ab und bildet ihn um, aber 
es ist zurückhaltender in Bezug auf die Beception theologischer 
Formeln in die evangelische Geschichtserzählung; die Theologie 
ist im Prolog vorangestellt. Die Annahme liegt nahe, dass das 
Agypterevangelium bereits vom 4. Evangelium beeinflusst ist; 
aber die früher bekannten Fragmente zeigen keine Spur einer 
solchen Beeinflussung, und die jetzt bekannt gewordenen weisen 
auch nicht so starke Verwandtschaft auf, dass die Annahme einer 
litter arischen Abhängigkeit nothwendig ist, 2) gewiss 
haben viele Fachgenossen seit Jahren mit mir die Bäthselfrage 
erwogen, woher kommen die wundersamen, bis in die zweite 
Hälfte des 2. Jahrhunderts, wenn nicht noch froher, zurück- 
gehenden ägyptisch-gDOstischen grotesken Evangelien, die theils 
eine panchristische Anschauung ausführen, theils eine solche, in 
der Christus als ein überirdisches Geistwesen über die Bühne 
dieser Welt gegangen ist? Diese Christologieen und „Evangelien^' 
müssen doch in der alten Überlieferung einen Anhalts- und Aus- 
gangspunkt gehabt haben. Das Agypterevangelium, wie es uns 
der neue Fund kennen gelehrt hat, erklärt m. E. diese wunder- 
same Erscheinung; denn es hat ein doppeltes Gesicht, und sein 
zweites, vorwärts blickendes Gesicht deutet auf jene zukünftige 
Entwicklung. Ein im alterthümlichsten Gewände auftretendes 
Evangelium, in welchem doch Christus spricht: „toriyr iv ^iöm 
xov x66iiov xal iv öaQxl S)q>d'riv avtotg" und j^iysvQov rbv kC%'ov 
xixst ei^öecg ft£, 6%C6ov tb ^liXov xiyc9 ixet BiiU"^ musste in 
einem geistig raffinirten und offenbarungsdurstigen Geschlecht 
einen uferlosen Strom von Phantasieen und Gedanken entfesseln. 
Wenn nicht alles trügt, ist es dies Evangelium gewesen, welches 
den Anstoss gegeben hat zur Production von „Evangelien*', wie 
das Evangelium der Eva, wie der Evangelien, auf denen die 
Pistis Sophia und die Schriften des Codex Brucianus etc. fussen. 
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